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Daß bei allen ihren Freuden
Wir geschäftig sind .
Jauchzend würden sie verscheiden ,
Gern das bleiche Dasein missen —
Oh ! die Zeit ist bald verflossen ,
Kommt, Geliebte, doch geschwind !
Helft uns doch den Erdgeist binden,

Sehnsucht n

Hinunter in der Erde Schoß ,
Weg aus des Lichtes Reichen !
Der Schmerzen Wut und wilder Stoß
Ist froher Abfahrt Zeichen .
Wir kommen in dem engen Kahn
Geschwind am Himmelsufer an.
Gelobt sei uns die ew ’ge Nacht,
Gelobt der ew ’ge Schlummer !
Wohl hat der Tag uns warm gemacht ,
Und welk der lange Kummer.
Die Lust der Fremde ging uns aus ,
Zum Vater wollen wir nach Haus.
Was hält noch unsre Rückkehr auf,
Die Liebsten ruhn schon lange.
Ihr Grab schließt unsern Lebenslauf,

Lernt den Sinn des Todes fassen
Und das Wort des Lebens finden;
Einmal kehrt euch um .
Deine Macht muß bald verschwinden ,
Dein erborgtes Licht verblassen,
Werden dich in kurzem binden,
Erdgeist, deine Zeit ist um .

(1799)

ch dem 7o de

Nun wird uns weh und bange.
Zu suchen haben wir nichts mehr,
Das Herz ist satt, die Welt ist leer.
Unendlich und geheimnisvoll
Durchströmt uns süßer Schauer ;
Mir deucht, aus tiefen Fernen scholl
Ein Echo unsrer Trauer .
Die Lieben sehnen sich wohl auch ,
Sie sandten uns der Sehnsucht Hauch
Hinunter zu der süßen Braut ,
Zu Jesus , dem Geliebten!
Getrost ! Die Abenddämmrung graut
Den Liebenden, Betrübten.
Ein Traum bricht unsre Banden los
Und senkt uns in des Vaters Schoß .

FRIEDRICH HÖLDERLIN

1770 —1843

Die 71 eimat

Von Inseln fernher , wenn er geerntet hat ;
Froh kehrt der Schiffer heim an den stillen Strom,
So käm ’ auch ich zur Heimat, hätt’ ich
Güter so viele , wie Leid, geerntet.

Ihr teuern Ufer, die mich erzogen einst,
Stillt ihr der Liebe Leiden, versprecht ihr mir,
Ihr Wälder meiner Jugend, wenn ich
Komme , die Ruhe noch einmal wieder?

Am kühlen Bache, wo ich der Wellen Spiel ,
Am Strome, wo ich gleitende Schiffe sah ,
Dort bin ich bald ; euch traute Berge ,
Die mich behüteten einst, der Heimat

Verehrte sichre Grenzen , der Mutter Haus,
Und liebender Geschwister Umarmungen,
Begrüß ich bald, und ihr umschließt mich,
Daß, wie in Banden, das Herz mir heile.

Ihr treu gebliebenen! Aber ich weiß , ich weiß ,
Der Liebe Leid, dies heilet so bald mir nicht ,
Dies singt kein Wiegengesang, den tröstend
Sterbliche singen , mir aus dem Busen .

Denn sie, die uns das himmlische Feuer leihn,
Die Götter , schenken heiliges Leid uns auch ,
Drum bleibe dies , ein Sohn der Erde,
Schein ich ; zu lieben gemacht , zu leiden.
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Abbitte

Heilig Wesen ! gestört hab ich die goldene
Götterruhe dir oft, und der geheimeren,
Tieferen Schmerzen des Lebens
Hast du manche gelernt von mir .

O vergiß es, vergib ! gleich dem Gewölke dort
Vor dem friedlichen Mond , geh ich dahin und du
Ruhst und glänzest in deiner
Schöne wieder, du süßes Licht !

1796

An die Parzen

Nur Einen Sommer gönnt, ihr Gewaltigen,
Und Einen Herbst zu reifem Gesänge mir ,
Daß williger mein Herz , vom süßen
Spiele gesättigt, dann mir sterbe !

Die Seele , der im Leben ihr göttlich Recht
Nicht ward, sie ruht auch drunten im Orkus nicht ;
Doch ist mir einst das Heil’ge , das am
Herzen mir liegt, das Gedicht gelungen:

Willkommen dann, o Stille der Schattenwelt!
Zufrieden bin ich , wenn auch mein Saitenspiel
Mich nicht hinabgeleitet; einmal
Lebt ich , wie Götter und mehr bedarfs nicht .

Um 1798

Menschenbeijall

Ist nicht heilig mein Herz , schöneren Lebens voll ,
Seit ich liebe? Warum achtet ’ ihr mich mehr,
Da ich stolzer und wilder,
Wortereicher und leerer war?

Ach ! der Menge gefällt, was auf den Marktplatz taugt!
Und es ehret der Knecht nur den Gewaltsamen;
An das Göttliche glauben
Die allein , die es selber sind .

D es Morgens
Vom Tau erglänzt der Rasen ; beweglicher
Eilt schon die wache Quelle ; die Birke neigt
Ihr schlankes Haupt ; und im Geblätter
Rauscht es und schimmert ; und um die grauen
Gewölk streiten rötliche Flammen dort,
Verkündende, sie wellen geräuschlos auf ;
Wie Fluten am Gestade wogen
Höher und höher die Wandelbaren.
Komm nun, o komm, und eile mir nicht zu schnell,
Du goldener Tag, zum Gipfel des Himmels fort !

Denn offener fliegt , Vertrauter, dir mein
Auge, du Freudiger! zu , solang du
In deiner Schöne du jugendlich blickst und nodi
Zu herrlich nicht , zu stolz mir geworden bist;
Du möchtest immer eilen ; könnt’ ich ,
Göttlicher Wanderer , mit dir ! Doch lächelst
Des frohen übermütigen du, daß er
Dir gleichen möchte ; segne mir lieber denn
Mein sterblich Tun , und heitre wieder,
Gütiger ! heute den stillen Pfad mir !

Um 1799
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Brot und Wein

Ringsum ruht die Stadt ; still wird die erleuchtete Gasse ,
Und , mit Fackeln geschmückt , rauschen die Wagen hinweg.
Satt gehn heim von Freuden des Tags zu ruhen die Menschen ,Und Gewinn und Verlust wäget ein sinniges Haupt
Wohlzufrieden zu Haus ; leer steht von Trauben und Blumen ,Und von Werken der Hand ruht der geschäftige Markt.
Aber das Saitenspiel tönt von fern aus Gärten ; vielleicht , daß
Dort ein Liebendes spielt oder ein einsamer Mann
Ferner Freunde gedenkt und der Jugendzeit; und die Brunnen
Immerquillend und frisch rauschen in duftendem Bett .
Still in dämmriger Luft ertönen geläutete Glocken ,
Und der Stunden gedenk, rufet ein Wächter die Zahl.
Jetzt auch kommt ein Wehn und reckt die Gipfel des Hains auf,
Sieh ! und das Schattenbild unserer Erde, der Mond,
Kommet geheim nun auch ; die Schwärmerische , die Nacht kommt,
Voll mit Sternen und wohl wenig bekümmert um uns ,
Glänzt die Erstaunende dort , die Fremdlingin unter den Menschen ,Uber Gebirgshöhn traurig und prächtig herauf.

Um 1800

Jdälfte des Lebens

Mit gelben Birnen hänget
Und voll mit wilden Rosen
Das Land in den See :
Ihr holden Schwäne ,
Und trunken von Küssen
Tunkt ihr das Haupt
Ins heilig nüchterne Wasser.

Weh mir, wo nehm ich , wenn
Es Winter ist , die Blumen , und wo
Den Sonnenschein
Und Schatten der Erde?
Die Mauern stehn
Sprachlos und kalt, im Winde
Klirren die Fahnen.

1801

Tdyperions Schicksatslied

Ihr wandelt droben im Licht
Auf weichem Boden , selige Genien!
Glänzende Götterlüfte
Rühren euch leicht
Wie die Finger der Künstlerin
Heilige Saiten .

Schicksallos , wie der schlafende
Säugling , atmen die Himmlischen ;
Keusch bewahrt
In bescheidener Knospe
Blühet ewig
Ihnen der Geist.

Und die seligen Augen
Blicken in stiller
Ewiger Klarheit.

Doch uns ist gegeben,
Auf keiner Stätte zu ruhn,
Es schwinden , es fallen
Die leidenden Menschen
Blindlings von einer
Stunde zur andern,
Wie Wasser von Klippe
Zu Klippe geworfen,
Jahrelang ins Ungewisse hinab.

Um 1798
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Vadmos

Nah ist
Und schwer zu fassen der Gott.
Wo aber Gefahr ist , wächst
Das Rettende auch .
Im Finstern wohnen
Die Adler, und furchtlos gehn
Die Söhne der Alpen über den Abgrund weg
Auf leichtgebaueten Brücken .

Drum , da gehäuft sind rings
Die Gipfel der Zeit, und die Liebsten
Nah wohnen, ermattend auf
Getrenntesten Bergen ,
So gib unschuldig Wasser,
O Fittiche gib uns , treuesten Sinns
Hinüberzugehen und wiederzukehren.

1802

Aus der Zeit der Umnachtung

D er Winter

Wenn bleicher Schnee verschönert die Gefilde
Und hoher Glanz auf weiter Ebne blinkt,
So reizt der Sommer fern, und milde
Naht sich der Frühling oft, indes die Stunde sinkt .

Die prächtige Erscheinung ist , die Luft ist feiner,
Der Wald ist hell, es geht der Menschen keiner
Auf Straßen, die zu sehr entlegen sind , die Stille madiet
Erhabenheit, wie dennoch alles lachet .

Der Frühling scheinet nicht -mit Blütensdiimmer
Den Menschen so gefallend, aber Sterne
Sind an dem Himmel hell, man siehet gerne
Den Himmel fern, der ändert fast sich immer.

Die Ströme sind wie Ebnen, wie Gebilde,
Sind auch zerstreut erscheinender, die Milde
Des Lebens dauert fort, der Städte Breite
Erscheint besonders gut auf ungemess ’ner Weite.

★

Den Menschen ist der Sinn ins Innere gegeben,
Daß sie als anerkannt das bessere wählen.
Es gilt als Ziel , es ist das wahre Leben,
Nachdem sich Geistigen des Lebens Jahre zählen.

Scardanelli , 21 . Jan . 1841

Des Geistes Werden ist den Menschen nicht verborgen,Und wie das Leben ist , daß Menschen sich gefunden,
Es ist des Lebens Tag , es ist des Lebens Morgen,
Wie Reichtum sind des Geistes frohe Stunden.

Wie die Natur sich dazu herrlich findet,
Ist , daß der Mensch nach solcher Freude schauet ,
Wie er dem Tage sich, dem Leben sidi vertrauet,
Wie er mit sich den Bund des Geistes bindet.

Hölderlin , 10 . Juli 1841
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J -lyperion an 'Bellarmin

Bellarmin ! ich hatt 3 es nie so ganz erfahren jenes alte , feste Schicksalswort , daß eine neue
Seligkeit dem Herzen aufgeht , wenn es aushält und die Mitternacht des Grams durchduldet , und
daß , wie Nachtigallgesang im Dunkeln , göttlich erst in tiefem Leid das Lebenslied der Welt
uns tönt . Denn , wie mit Genien , lebt 3 ich jetzt mit den blühenden Bäumen , und die klaren Bäche,
die darunter flössen , säuselten , wie Götterstimmen , mir den Kummer aus dem Busen . Und so
geschah mir überall , du Lieber ! — wenn ich im Grase ruht "

, und zartes Leben mich umgrünte ,
wenn ich hinauf , wo wild die Rose um den Steinpfad wuchs , den warmen Hügel ging , auch wenn
ich des Stromes Gestade , die luftigen , umschifft und alle die Inseln , die er zärtlich hegt .

Und wenn ich oft des Morgens , wie die Kranken zum Heilquell , auf den Gipfel des Gebirges
stieg , durch die schlafenden Blumen , aber vom süßen Schlummer gesättigt , neben mir die lieben
Vögel aus dem Busche flogen , im Zwielicht taumelnd und begierig nach dem Tag , und die regere
Luft nun schon die Gebete der Täler , die Stimmen der Herde und die Töne der Morgenglocken
herauftrug , und jetzt das hohe Licht , das göttlich heitre , den gewohnten Pfad daher kam , die
Erde bezaubernd mit unsterblichem Leben , daß ihr Herz erwärmt 3 und all ihre Kinder wieder
sich fühlten — oh , wie der Mond , der noch am Himmel blieb , die Lust des Tages zu teilen , so
stand ich Einsamer dann auch über den Ebnen und weinte Liebestränen zu den Ufern hinab und
den glänzenden Gewässern und konnte lange das Auge nicht wenden .

Oder des Abends , wenn ich fern ins Tal hinein geriet , zur Wiege des Quells , wo rings die
dunkeln Eichhöhn mich umrauschten , mich , wie einen Heiligsterbenden , in ihren Frieden die
Natur begrub , wenn nun die Erd 3 ein Schatten war , und unsichtbares Leben durch die Zweige
säuselte , durch die Gipfel , und über den Gipfeln still die Abendwolke stand , ein glänzend Gebirg ,
wovon herab zu mir des Himmels Strahlen wie die Wasserbäche flössen , um den durstigen
Wanderer zu tränken . —

O Sonne , o ihr Lüfte , rief ich dann , bei euch allein noch lebt mein Herz , wie unter
Brüdern !

So gab ich mehr und mehr der seligen Natur mich hin und fast zu endlos . Wär 3 ich so gerne
doch zum Kinde geworden , um ihr näher zu sein , hätt 3 ich so gern doch weniger gewußt , und
wäre geworden , wie der reine Lichtstrahl , um ihr näher zu sein ! o einen Augenblick in ihrem
Frieden , ihrer Schöne mich zu fühlen , wieviel mehr galt es vor mir , als Jahre voll Gedanken , als
alle Versuche der alles versuchenden Menschen ! Wie Eis zerschmolz , was ich gelernt , was ich
getan im Leben , und alle Entwürfe der Jugend verhallten in mir ; und o ihr Lieben , die ihr ferne
seid , ihr Toten und ihr Lebenden , wie innig eines waren wir ! Einst saß ich fern im Feld , an einem
Brunnen , im Schatten efeugrüner Felsen und überhängender Blütenbüsche . Es war der schönste
Mittag , den ich kenne . Süße Lüfte wehten , und in morgendlicher Frische glänzte noch das Land ,
und still in seinem heimatlichen Äther lächelte das Licht . Die Menschen waren weggegangen , am
häuslichen Tische von der Arbeit zu ruhn ; allein war meine Liebe mit dem Frühling , und ein
unbegreiflich Sehnen war in mir . Diotima , rief ich, wo bist du , o wo bist du ? Und mir war , als
hört 3 ich Diotimas Stimme , die mich einst erheitert in den Tagen der Freude . —

Bei den Meinen , rief sie , bin ich, bei den Deinen , die der irre Menschengeist mißkennt !
Ein sanfter Schrecken ergriff mich und mein Denken entschlummerte in mir .
Oh , liebes Wort aus heil 3gem Munde , rief ich, da ich wieder erwacht war , liebes Rätsel , fass3

ich dich ?
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Und einmal sah ich noch in die kalte Nacht der Menschen zurück und schauert ' und weinte
vor Freuden , daß ich so selig war , und Worte sprach ich , wie mir dünkt , aher sie waren wie des
Feuers Rauschen , wenn es auf fliegt und die Asche hinter sich läßt —

„ O du , so dacht " ich, mit deinen Göttern , Natur ! ich hab " ihn ausgeträumt von Menschen¬
dingen den Traum und sage , nur du lebst , und was die Friedenslosen erzwungen , erdacht , es
schmilzt , wie Perlen von Wachs , hinweg von deinen Flammen !

Wie lang ist "s , daß sie dich entbehren ? o wie lang ist ’s, daß ihre Menge dich schilt , gemein
nennt dich und deine Götter , die Lebendigen , die Seligstillen !

Es fallen die Menschen wie faule Früchte von dir , o laß sie untergehn , so kehren sie zu
deiner Wurzel wieder ; und ich, o Baum des Lebens , daß ich wieder grüne mit dir und deine
Gipfel umatme mit all deinen knospenden Zweigen ! friedlich und innig , denn alle wuchsen wir
aus dem goldnen Samkom herauf !

Ihr Quellen der Erd "
! ihr Blumen ! und ihr Wälder und ihr Adler und du brüderliches Licht !

wie alt und neu ist unsere Liebe ! — Frei sind wir , gleichen uns nicht ängstig von außen ; wie
sollte nicht wechseln die Weise des Lebens ? Wir lieben den Äther doch all und innigst im
Innersten gleichen wir uns .

Auch wir , wir sind nicht geschieden , Diotima , und die Tränen um dich verstehen es nicht .
Lebendige Töne sind wir , stimmen zusammen in deinem Wohllaut , Natur ! Wer reißt den ? Wer
mag die Liebenden scheiden ? —

O Seele , Seele ! Schönheit der Welt ! du unzerstörbare ! du entzückende ! mit deiner ewigen
Jugend ! du bist ; was ist denn der Tod und alles Wehe der Menschen ? — Ah ! viel der leeren
Worte haben die Wunderlichen gemacht . Geschieht doch alles aus Lust , und endet doch alles mit
Frieden .

Wie der Zwist der Liebenden sind die Dissonanzen der Welt . Versöhnung ist mitten im
Streit und alles Getrennte findet sich wieder .

Es scheiden und kehren im Herzen die Adem und einiges , ewiges , glühendes Leben ist
alles .

"

Aus „ Hyperion '
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